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Halle
Arbeiterkautionen.

J

Mehr und mehr greift das Unweſen um ſich, in
Fabriken Arbeitskontrakte einzuführen, die den Arbeiter
auf lange Zeiträume binden, dem brikanten aber die
Möglichkeit r den Arbeiter jederzeit zu entlaſſen.
Um den Arbeiter noch feſter zu binden, werden Lohn
abzüge gemacht, die als Kaution gelten ſollen, und erſt
nach Ablauf der Kontraktzeit, die oft auf länger als ein
Jahr geſtellt iſt, ausgezahlt wird. Verläßt der Arbeiter
vor dieſer Zeit die Arbeit oder wird er aus irgend
einem Grunde und ſolche Gründe bietet der Arbeits
kontrakt unzählige entlaſſen, ſo verliert er den ein
behaltenen Lohn. Wir haben ſelbſt einen Fall mit
geteilt, wo ein Mädchen, das, nachdem es in der Woche
über 100 Stunden gearbeitet, als es am fünften Sonn
tag nachmittag von der Arbeit ausblieb, anderen morgens

entlaſſen und ihr 16 M. zurückbehaltener Lohn vorent
halten wurde. Oft ſteigt eine ſolche Kaution noch bei 100 M. ſogar. Jn vielen
Fällen ſind die betreffenden Arbeiter aus weiter
Ferne durch Agenten gegen allerlei Vorſpiegelungen
gemietet worden.

Nun unterliegt es aber keinem Zweifel, daß die
Jnnehaltung einer Kaution durch Abzüge vom Lohnedes Arbeiters ein ungeſetzlicher Akt t weil er mit

dem Jnhalt der Gewerbeordnung im Widerſpruch ſteht.
Der S 115, Abſatz 1, der Gewerbeordnung beſagt:

Die Gewerbetreibenden ſind verpflichtet, die Löhne ihrer
Arbeiter bar in Reichswährung auszuzahlen. Hiernach
iſt alſo unzweifelhaft, daß Lohnabzüge einer Kaution
wegen ebenſo unſtatthaft ſind, wie die Auszahlung des
Lohnes in anderer Weiſe, als durch bare Zahlung.
Entſprechend dieſer Auffaſſung liegen auch mehrere
gerichtliche Urteile vor, die zwar ſchon vor Jahren
gefällt wurden, gegenwärtig aber, wo die Frage der
Arbeiterkautionen immer mehr in den Vordergrund
tritt, zum allgemeinen Nutzen veröffentlicht werden
müſſen.

Die Urteile, die wir hier im Auge haben, ſind bei
der vorjährigen Zuſammenſtellung der Fabrikinſpektoren
Berichte durch das Reichsamt des Innern veröffentlicht,
und lautet der Bericht hierüber alſo:

„Nach einem Urteile des Großherzoglich heſſiſchen
Landgerichts zu Darmſtadt verſtösßt der Abzug vom
Lohne zum Zwecke der Kautionsſt gegen die
Vorſchrift des 8 115 der Gewerbeordnung. Der
dieſer Entſcheidung zu grunde e Fall und das
ergangene Urteil werden von großherzoglichen
Aufſichtsbeamten wie folgt mitgeteilt:

Jm Dorf der Schmied.
Eine Geſchichte aus dem Elſaß von Max Vaogler.

(Fortſetzung.)

Wohl begann ſich die Kälte zu ſteigern, aber er
ſpürte es nicht. Jn ſchöne Träume verſunken und
ſelige Hoffnungen ſpinnend, empfand ſeine Seele nichts
als die ſüße Ruhe, die lautlos ihn umwebte, den ſchönen
Zauber, der vor ihm ausgebreitet war. Nur als er
vom Waldrande ſeitwärts in die breitere Straße ab-
bog und die eng bei einander ſtehenden Häuſer und
Gehöfte des Dorfes mit ihrer weißen Umhüllung wieder
vor ihm auftauchten, wurde er ſich der Dinge mehr
bewußt, und der Gedanke an das, was ihm der Holz
bauer auch über Helenens Neigung zu Fritz Kolin ge-
ſagt, weckte auf's neue ſeine quälenden Befürchtungen

und erfüllte ſein Herz Augenblicke lang mit bitterem
Verdruß. Dann aber h wieder der aufmunternde
Eindruck, den die letzten Worte des wackeren Freundes
auf ihn gemacht, und er hob wirklich kühn den Kopf
und ſah von neuem zuverſichtlich und vertrauensſelig

m lichten Himmel empor, wo jetzt auch ein heller
tern nach dem anderen hervortrat und freundlich zur ſ

ſchlummernden, traumumfangenen Erde niederblitzte
Aber es war, als gönne i der re die weiche,

ſaft. Stimmung, das ſtille, ſüße Hoffen nicht, das er,
ſeit er dem Holzbauer ſein Herz erſchloſſen, mit ſich

Prumtrug eine Nachricht, die ihn in den nächſten

-üä”[xx„, =—=—==——vw—a. S., Sonnabend den 26. April 1890.

„Eine Stepperin hatte bei ihrem Eintritt in eine
Schuhwarenfabrik in Offenbach am 23. Februar 1886
einen Vertrag unterſchrieben, nach welchem ſie ver-
pflichtet war, ein Jahr in der Fabrik zu verbleiben.
Eine etwaige Kündigung ſeitens der Arbeiterin ſollte
am 2. Januar 1887 ſchriftlich erfolgen können, andern-
falls der Vertrag ein weiteres Jahr Giltigkeit habe.
Bei Vertragsbruch ſeitens der Arbeiterin ſollen die in
der Fabrikordnung feſtgeſetzten Kautionsabzüge von
wöchentlich 50 Pfg. bis zum Betrage von 50 M. den
Arbeitgebern als Konventionalſtrafe verfallen ſein. Die
Arbeiterin trat am 19. März aus und behauptete, daß
ſie am 3. Januar mündlich gekündigt habe, daß ſie im
Stücklohn beſchäftigt und ihr nicht ausreichende Be-
ſchäftigung gegeben worden ſei, um ihren Lebens-
unterhalt zu verdienen. Auf die Klage der Stepperin
beim Gewerbe Schiedsgericht wurden die Arbeitgeber
verurteilt, die einbehaltenen Kautionsabzüge im Betrage
von 21 M. 50 Pf. an erſtere auszubezahlen.

„Auf die Berufung der Arbeitgeber beim Amtsgericht
wurde durch Urteil desſelben die Entſcheidung des
GewerbeSchiedsgerichts aufgehoben und die Arbeiterin
verurteilt, dem Arbeitgeber die Kaution zu belaſſen
und die Koſten des Rechtsſtreites zu tragen, da
8 115 der Gewerbeordnung nur Verträge verbiete, nach
welchem die Löhne ſtatt in bar durch Kreditierung
von Waren, Verabfolgung von Lebensmitteln, zu höheren
Preiſen als die Anſchaffungskoſten 2c. gegeben würden.
Eine Stellung von Kaution durch Abzug vom Lohn
ſei erlaubt. Die Arbeiterin legte hiergegen rechtzeitig
Berufung ein und der Arbeitgeber wurde durch Urteil
des Großherzoglichen Landgerichts Darmſtadt vom
6. Februar 1888 verurteilt, die einbehaltene Kaution
an die Arbeiterin auszubezahlen und die geſamten
Koſten des Verfahrens zu tragen. Nach der Begründung
dieſes Urteils verpflichtet 8 115 der Gewerbeordnung
den Arbeitgeber, den Arbeitern den Lohn bar in Reichs
währung auszubezahlen.

„Hiernach ſoll dem Arbeiter der verdiente Lohn un
verkürzt zufließen und zwar ſelbſt dann, wenn
der Arbeiter in einen Abzug einwilligt. Die
in F 115 Abſ. 1 den Arbeitgebern auferlegte Pflicht
zur Barzahlung iſt ganz unabhängig von dem in
8 115 Abſ. 2 enthaltenen Verbot der Kreditierung von
Waren. Wenn nun der Arbeitgeber den Arbeitern an
ihrem verdienten Lohn wöchentlich 50 Pf. abzieht und
dieſe Abzüge als Kaution zu ſeiner Sicherſtellung gegen
Kontraktbruch, gegen Beſchädigung durch Pfuſcharbeit
und dergleichen verwendet, ſo widerſpricht dies
offenbar der in S 115 Abſ. 1 vorgeſchriebenen Bar
zahlung. Der abßgeſchloſſene ſchriftliche Vertrag weiſt
auf S 8 der Fabrikordnung, wonach die Kaution dafür

agen traf, ſollte ihn im grellen Gegenſatz dazu
mit m geringem Schrecken und aufregender Sorge

Man zählte ſchon den vierten Tag im neuen Jahr,
und noch war der Holzbauer nicht nach Hauſe

zurückgekehrt. Ein Holzknecht, den ſein geängſtigtes
Weib herniederſandte, ſagte es ihm. Die letztere hatte
ihn zwar vor dem Neujahrstag nicht zu Hauſe er
wartet; als er aber immer noch nicht kam, war ſie
um ihn beſorgt worden und hatte zunächſt in allen
Häuſern des engeren Umkreiſes, von denen ſie wußte,
daß er in ihnen zu verkehren pflegte, dann aber auch
im weiteren Bezirk nach ihm Umfrage halten laſſen.
Bis jetzt war aber auch noch nicht die geringſte Spur
von ihm gefunden worden. Und er pflegte doch ſonſt,
wenn er es einmal beſtimmt geſagt, ſtets ſo pünktlich
zur angegebenen Zeit von ſeinen Geſchäftsreiſen heim
zukommen.

Jakob Barthold war auf das äußerſte beſtürzt. Wenn
ihm ein Unglück zugeſtoßen wäre, dachte er
wenn er vielleicht garnicht mehr am Leben war! Des

Geſchick, des lieben, braven Freundes, nur
ag ihm jetzt am Herzen, der Kummer um ihn erfüllte
ein ganzes Gemüt, und nur wie ein dumpfer Groll
wider das angſtvoll Geahnte ſtieg es auch bei dem
Gedanken an ſein eigenes Schickſal in ihm auf.

Aber es konnte nicht ſein es war nicht möglich, daß
der Gute bei der Helle des Mondlichts den Weg ver

e.

geſtellt wird, daß alle Beſtimmungen einſchließlich der
Kündigungsfriſt innegehalten werden. Nach S 117 der
Gewerbeordnung ſind aber alle gegen S 115 ver-
ſtoßenden Verträge nichtig. Der S 117 Abſ. 2 ſchreibt
aber weiter die Nichtigkeit aller Verträge vor, inhaltlich
deren der Arbeitslohn zu einem andern Zweck als zur
Beteiligung an Einrichtungen zur Verbeſſerung der
Lage der Arbeiter oder ihrer Familien verwendet wird.
Jnhaltlich der Motive zur Gewerbeordnung iſt dieſe
Beſtimmung hauptſächlich gegen die in Fabrikordnungen
enthaltenen Maßregeln gerichtet.

Dolitiſche Aeberſicht.
Der Termin in Sachen gegen den Reichstags

abgeordneten Redakteur Kunert wegen Majeſtäts-
beleidigung iſt auf den 3. Mai vertagt worden.

Jn Nr. 16 unſeres Blattes hatten wir eine
Notiz des „BörſenKuriers“ wiedergegeben, wonach
gegen einen der neugewählten ſozialiſtiſchen Abgeordneten,
einen Juriſten, ſeitens des Staatsanwalts das Dis-
ziplinarverfahren eingeleitet werden ſolle. Hierzu ſchreibt
der Berliner „Volkszeitung“ Rechtsanwalt Reichstags
abgeordneter Stadthagen:

„Die gegen mich erhobene Disziplinar Anklage
(über welche ich am 3. März d. J. verantwortlich
vernommen bin) betrifft weder „einen Verſtoß gegen
die Gebühren -Ordnung“, noch „unſtatthafte Auslaſſungen gegen prenßdche Richter, welche in einer

Volksverſammlung auf Tivoli gefallen ſein ſollen“.
Da der Berichterſtatter des „Börſen Knriers“ aus
dieſem ſekreten, der Oeffentlichkeit entzogenen Ver
fahren unrichtige Angaben zur Veröffentlichung ge-
bracht hat, ſo bin ich leider gezwungen, den wirk
lichen Jnhalt der Anklageſchrift mitzuteilen

„Die ÄAnklageſchrift erblickt drei verſchiedenartige
angebliche Verſtöße gegen die „Würde des Anwalts“
in folgenden, von ihr v 37 Behauptungen

„A. Daß ich am 25. Auguſt 1889 auf der Land-
ſtraße von Hohen Neuendorf ein Hoch auf die Sozial
demokratie ausgebracht habe,

„B. daß ich nachfolgende Darlegungen in öffent-
lichen Verſammlungen gemacht habe:

„1) Am 16. April in der Naunynſtraße: Die
Stellung des Beſitzloſen ſei nach unſerer Geſetzgebung
eine ungünſtigere als die des Beſitzenden
das Unglück treffen ſollte, daß bei ihm Schriften
beſchlagnahmt werden ſollten, ſolle nicht verabſäumen,
ſich eine Beſcheinigung darüber erteilen zu laſſen,
was beſchlagnahmt ſei Verboten ſei es auch dem
Richter, den Brief eines Jnhaftierten oder deſſen Ver
teidigers nach der Eröffnung des Hauptverfahrens

fehlt, ſich verirrt oder einen der Abgründe hinunter-
eſtürzt wäre, auch war er ja ſo vollſtändig bei
iſchen Kräften und munter geweſen, oder konnte

ihm auf and're Weiſe Uebles widerfahren ſein Von einem
reißenden Tier etwa? Aber es war ſeit Jahren
kein biſſiger Wolf aus Lothringen herübergekommen

Oder vielleicht durch Menſchenhand Doch wer
wäre ſo frevelhaft, in St. Silveſternacht ſich mit böſen
Gedanken zu tragen und einen einſamen Wandersmann
aufzulauern?

Je mehr er alles dies bedachte, um ſo größere Un-
ruhe bemächtigte ſich ſeiner. Schon am nächſten Tage
ſchritt er denſelben Weg hinauf, den er mit dem Freunde
gegangen, und forſchte auf dem engen Pfade und ſeiteb
im Walde nach ſeiner Spur; dann fragte er ſelbſt in
jenem Gehöft droben auf der Matte, wo der Vermißte
an jenem Abend Einkehr zu halten gedacht man
konnte ihm nur ſagen, was man ſchon dem vor ihm
gekommenen Boten der Holzbäuerin mitgeteilt hatte:
man war bis über die Wende des Jahres hinaus
wach geblieben und hatte in jeder Minute noch ſeinen
Eintritt erhofft, aber er hatte ſich nicht eingeſtellt!
Und dann ſcheute der junge Meiſter ſelbſt den noch
iemlich weiten und, da friſcher Schnee gefallen, umt beſchwerlicheren Weg höher hinauf in's Gebirge, bis

We n Gehöfte nicht, er ging denſelben Pfad, den
Geſuchte ſtets zu beſchreiten pflegte, und ſchaufelte

x e rere h

den Schnee auf und ſpähte hochklopfenden Herzens aus



zu öffnen
die Rechte der Beſitzenden in noch kraſſerer Weiſe
zu ungunſten der Beſitzloſen wahr, als die der be-
ſtehenden Geſetzgebung.

„2) Am 1. Juli im Neuſtädtiſchen Volksgarten:
Nur die Sozialdemokratie könne und wolle dem Ar-
beiter helfen Betragen die Herſtellungskoſten
einer Maſchine 1000 Thaler, die zur Herſtellung
derſelben notwendigen Arbeitslöhne 50 Thlr., die Roh-
ſtoffe bei dieſem Satz ſei die Verſammlung auf
grund des Sozialiſtengeſetzes aufgelöſt.

„3) Am 16. Juli ſei in Huth's Salon die Ver-
ſammlung während eines Vortrages, den ich über
das Thema „Ans Vaterland, ans teure“ hielt, auf
gelöſt, als ich das Lockſpitzeltum ſpöttiſch beſprach
(bekanntlich iſt der Polizei- Lieutenant vom Miniſter
des Jnnern wegen dieſer Auflöſung rektifiziert worden).

„4) Am 17. Juli habe ich in einem in Jordan's
Saal gehaltenen Vortrag über Volksrecht und Juriſten-
unrecht davon geſprochen, daß die höchſten Richter-
ſtellen nur ſolche Perſonen inne haben, welche der
Regierung nicht opponieren.

„5) Am 16. Juli habe ich in der freien Ver-
einigung der Töpfer über S 152, 153 der Gewerbe-
ordnung geſprochen. Bei der Hinweiſung im Schluß-
wort, daß der Zukunftsſtaat keineswegs ein Schla-
raffenland ſein ſolle, habe die Verſammlung auf
grund des Sozialiſtengeſetzes aufgelöſt werden müſſen.

„6) Am 6. Oktober habe ich in Reinickendorf
zwei Vorträge über die Rechte der Arbeiter gehalten.

„Aus dieſen zu A. und B. aufgeſtellten Behaupt-
ungen folgert die königliche Oberſtaatsanwaltſchaft,
daß ich gegen die Würde eines Anwalts verſtoßen
habe, denn es ſei mit der Würde eines Anwalts
unverträglich, für eine regierungsfeindliche Partei zu
agitieren und durch die Agitation Mißtrauen gegen
die Geſetze und die gelehrten Richter zu ſäen, wie
die auf grund des Sozialiſtengeſetzes erfolgten Auf-
löſungen beweiſen, die geſetzlich gezogenen Schranken
zu überſchreiten.

„C. Endlich behauptet die Anklageſchrift
ich hätte mehrere Ablehnungsgeſuche gegen Richter
geſtellt, von deren Erfolgloſigkeit ich hätte überzeugt
ſein müſſen und hätte überdies zur Begründung der
Ablehnungsgeſuche Thatſachen verwertet, die nicht aus
der Kenntnis meiner Klienten, ſondern aus meiner teilte, daß mir die fragliche Arbeit, weil zu monoton,

nicht zuſage, erhielt ich, durch Verwendung von anderereigenen Kenntnis entnommen ſeien.
„Dies der Jnhalt der Anklageſchrift.“

Dieſe Erklärung wird nicht verfehlen, das größte Adreſſen beſchäftigen zu dürfen. Jm übrigen wurde
Das Vorgehen der Oberſtaats- ich behandelt wie jeder andere Strafgefangene, indemAufſehen zu erregen.

anwaltſchaft läuft thatſächlich auf eine politiſche Ent-
mannung des Anwaltſtandes hinaus, gegen welche
derſelbe das dringendſte Jntereſſe hat, lebhaften Proteſt
zu erheben. Herr Stadthagen hat einfach von den
politiſchen Rechten Gebrauch gemacht, welche ihm, wie
jedem Staatsbürger zuſtehen; hätte er dadurch wirklich
gegen die „Würde des Anwalts“ verſtoßen, ſo könnten
die deutſchen Anwälte künftighin nur als Deutſche
zweiter Klaſſe betrachtet werden. Aus dieſem Grunde
zweifeln wir allerdings daran, daß die Oberſtaats-
anwaltſchaft mit ihrem „ſchneidigen“ Vorgehen bei der
Anwaltskammer Glück haben wird. Anzuerkennen iſt
übrigens, daß ſie die „Würde“ des Rechtsanwalts
immer noch ſehr viel höher taxiert, als die „Würde“
des Staatsanwalts, denn wenn ſie jene dadurch verletzt
erachtet, daß Herr Stadthagen ein maßvoll kritiſches
Wort über die gelehrten Gerichte äußert, ſo hat ſie nie
daran gedacht, ein Disziplinarverfahren gegen jenen
hieſigen Staatsanwalt einzuleiten, der vor einigen
Jahren die Schwurgerichte zum Gegenſtand maßloſer
Schmähungen machte.

nach rechts und links, nirgends, nirgends eine Spur
von ihm

Die Holzbäuerin weinte unaufhörlich vor Sorge und
Schmerz, ſie wurde noch untröſtlicher, als ihr der
junge Meiſter ſagte, daß er am Abend des Sylverſter-
tages den halben Weg bis zur Matte mit ihm ge-
gangen, es war ihr nun unzweifelhaft, daß ihm
auf der kurzen Strecke bis zur letzteren etwas be-
gegnet, daß er, bald nachdem ſich die beiden getrennt,
irgend einen ſchmählichen Tod gefunden: Gott im
Himmel, nun können wir ihm nicht einmal ein recht-
ſchaffen Grab bereiten!“ ſchluchzte ſie, und ihr Sohn

es war ihr einziger der mit ſeiner jungen Frau
in demſelben Gehöfte wohnte, mußte alle Mühe auf-
wenden, um ſie in dieſen quälenden Gedanken nur
einigermaßen zu beruhigen und aufrecht zu erhalten.

Wochen vergingen und nun erſt miſchte ſich in das
traurige Empfinden Jakob Barthold's bald wie tiefe
Wehmut, bald wie eine unwillige Anklage ſtärker und
ſchärfer ein, und er ſagte ſich's deutlicher und mit noch
tieferem Schmerz, was gerade er, in dieſer Zeit, in
gegenwärtiger Lage an dem Freunde verloren, was er
ihm noch hätte werden können, was er für ihn in
bezug auf ſeine Neigung zu thun im ſtande geweſen
ſein würde, und es waren unſäglich traurige,
kummervolle Tage, die er jetzt durchlebte

Das Verſchwinden des Holzbauern machte natürlich
in all den Kreiſen, in denen er bekannt war, und auch
im Dorfe viel von ſich reden, man ſprach die ver

Das bürgerliche Geſetzbuch nehme

an 4e re v r e
Aber trotz dieſes mildernden Umſtandes wird ſie

hoffentlich mit ihrem Vorgehen gegen Stadthagen
ebenſo abblitzen, wie eine andere Oberſtaatsanwaltſchaft
im Deutſchen Reiche durch einſtimmige Ablehnung
des Ehrengerichts der betreffenden Anwaltskammer
mit dem Verſuch abgeblitzt iſt, gegen einen freiſinnigen
Rechtsanwalt und Reichstagsabgeordneten ein Dis-
ziplinarverfahren einzuleiten wegen angeblicher „Be
leidigung“ eines Bundesfürſten.

Jn der zweiten badiſchen Kammer hat am
Sonnabend Miniſterialdirektor Jagemann Veranlaſſunggenommen, die durch den Fall Voehart veranlaßten

Angriffe der Preſſe auf die badiſche Regierung zu
entkräften. Jedoch mit wenig Glück. Er hat zwar
einige Angaben berichtigt, aber die Thatſache, daßpolitiſche Gefangene wie gemeine Verbrecher hehandelt

worden ſind, hat er nicht berichtigen können. Es kam
im Gegenteil noch weiteres Material über die Geflogen
heiten im Freiburger Gefängnis zum Vorſchein. Der
Vertreter der badiſchen Regierung hatte nämlich den
Einfall, ſich auf das Zeugnis zweier Mannheimer
Redakteure, Becker und Frey, zu berufen, über deren
Behandlung im Mannheimer Gefängnis auch in der
Preſſe Klage geführt worden war; beide hätten ſich
führte demgegenüber der Herr Miniſterialrat aus
am Schluſſe für das ihnen bewieſene Entgegenkommen
bedankt, Herr Frey ſogar mit Thränen der Rührung
in den Augen. Sollte man da nicht in Entzücken
geraten über die Humanität, mit der politiſche Gefangene
in den badiſchen Gefängniſſen behandelt werden, wenn
man hört, daß ſie am Ende ihrer Strafzeit mit
Thränen der Rührung für das Gute, das ihnen zu
teil geworden, danken? Leider haben ſich die beiden
Redakteure beeilt, dieſe ſchöne Jdylle grauſam zu zer-
ſtören. Sie haben in der „N. Bad. Landesztg.“ als
Antwort auf die Jagemann'ſche Rede einen ziemlich
ausführlichen Bericht über ihre Erlebniſſe im Mann-
heimer Gefängniſſe erſtattet und wir wollen nicht ver
fehlen, das Wichtigſte aus ihren Ausſagen mitzuteilen.
Herr Becker, der zwei Monat wegen eines Preß-
vergehens abzubüßen hatte, erhielt nicht die Erlaubnis,
eigene Kleider zu tragen; nur das Benutzen eigener
Unterkleider wurde ihm geſtattet; im übrigen hatte er
Sträflingsmontur anzuziehen. Während der erſten
14 Tage hatte Herr Becker Düten zu kleben. „Nachdem
ich dem Herrn Direktor“ ſchreibt er „mit

Seite, die Vergünſtigung, mich mit dem Schreiben von

ich allen Vorſchriften der Hausordnung ſogar das
Kopfhaar wurde mir nach einiger Zeit geſchnitten
unterworfen war, nur mit dem Unterſchiede, daß mir
der Herr Direktor beim erſten Rapport bei ihm als
„Vergünſtigung“ einräumte, nicht die „Schule“ beſuchen
zu müſſen. Dies iſt die einzige Vergünſtigung, die
mir geworden.“ Als weitere Beweiſe für die ihm
gegenüber angewandte zarte Rückſichtnahme teilt Herr
Becker mit, daß er, weil er ſich über das Ungeziefer
in ſeiner Zelle beſchwerte, genötigt wurde, dieſe ſelbſt
zu reinigen daß ihm ferner im April trotz der herr
ſchenden Kälte das Feuer entzogen wurde, ſo daß er
ſich einen Kehlkopfkatarrh zuzog. Jnnerhalb ſeiner
Hofe verlor Herr Becker etwa 20 Pfund an

ewicht und war noch längere Zeit nach derſelben
nicht imſtande, ſeinem Berufe ſich zu widmen.
Herr Frey teilt in ſeinem Berichte mit, daß er mit
Gicht und Gelenkrheumatismus behaftet ins Gefängnis
eintrat, um eine fünfmonatliche Strafe abzubüßen.
Auch ihm wurde die Benutzung eigener Leibwäſche zu
geſtanden, die ſonſtigen Wünſche wurden ihm „mit

ſchiedenſten Mutmaßungen über die Urſache deſſelben
aus, aber es waren eben nur leere, unklare Ver-
mutungen, für die nirgends ein feſter Anhalt vorhanden.
Auch in der „goldenen Traube“ hatte die Nachricht
davon nicht geringe Aufregung hervorgerufen; hielt doch
der Holzbauer dort ſo häufig Einkehr und war gern
geſehen. Neugier und Beſtürzung wurden hier ſogleich
der Anlaß, daß man den jungen Schmied, der in der
Woche mindeſtens ein paar mal hinüberging und un
befangen über ſein letztes Zuſammenſein mit dem Holz-
bauer berichtet hatte, mit allerhand Fragen beſtürmte,
wo er ſich von dem letzteren getrennt, wie das Be
nehmen deſſelben geweſen, was er zuletzt mit ihm ge-
ſprochen Was dieſen Punkt anging, ſo konnte
Jakob Barthold nichts Genaueres darüber ſagen, ob-
ſchon er bereits wiederholt daran geweſen, Helenen, die
ebenfalls einige mal, wenn auch nur flüchtig und mit
einiger Befangenheit, zu ihm geſprochen, von dem Ge
ſpräch, das ſie unmittelbar vor ihrem Abſchied mit
einander gehabt, zu erzählen, ging es doch nie
manden mehr an, als ſie beide und wollten ihm doch
jetzt erſt recht des Freundes letzte Worte wie eine Er
munterung erſcheinen, entſchloſſen das Recht, das ihm
ſeine innige, wahrhafte Liebe auf das ſchöne Mädchen
gab, zu behaupten und nichts unverſucht zu laſſen, um
zu ſeinem, und wollt's Gott, zu ihrem beiderſeitigen
Glücke zu gelangen. Aber eine gewiſſe Schüchternheit

Rückſicht auf die Hausordnung“ ar a t v t
lagen.

der „Einkleidung“ erkältete ſich Herr Frey derart, daß
er heftige rheumatiſche Schmerzen bekam und bett-
lägerig wurde; eine Aenderung in der Beköſtigung trat
leichwohl nicht ein. Zunächſt wurde auch er mitDütenmachen beſchäftigt, ſpäter durfte er ſchriftliche

Arbeiten machen. Später hatte der Gefangene einen
zweiten heftigen Anfall von Gelenkrheumatismus,
während deſſen ihm eine ähnliche Pflege zu teil wurde.
Am 29. Juni wurde er begnadigt, am 1. Juli ent
laſſen er war ſo leidend, daß er von zwei Aufſehern
in eine Droſchke getragen werden mußte. Zum Schluſſe
ſchreibt Herr Frey: „Gedankt habe ich lediglich den
beiden Aufſehern, die mir einen Liebesdienſt erwieſen,
indem ſie mich in die Droſchke trugen und die Thränen
iu den Augen rührten einesteils von den Schmerzen
her, die mir meine kranken Glieder verurſachten, anderer
ſeits waren es Freudenthränen, weil ich meine Frau
und einen damals 7 jährigen Knaben, der mit in der
Droſchke ſaß, wiederſah!“ Angeſichts dieſer Erklärungen
der Betroffenen, ſchreibt die Frankfurter Ztg.“, kann
der Verſuch des Herrn Miniſterialrat Jagemann, die
laut gewordenen Beſchwerden zu widerlegen, nur als
gänzlich verunglückt bezeichnet werden. Wo bleibt that
ſächlich der Unterſchied, der zwiſchen den politiſchen und
unpolitiſchen Gefangenen angeblich gemacht wird?
Welchen Wert hat es, daß die Regierung ſich in der
Theorie für dieſen Unterſchied ausſpricht, in der Praxis
ihn aber gänzlich oder doch faſt gänzlich unbeachtet
läßt Herr Jagemann hat die oppoſitionelle Preſſe,
die dieſe Vorgänge zur Sprache gebracht hat, der Un
wahrheit zu zeihen unternommen es hat ſich aber ge-
zeigt, daß im großen und ganzen die Beſchwerden über
die Behandlung politiſcher Gefangener im badiſchen
Muſterſtaate durchaus gerechtfertigt ſind. Statt zu be
ſchönigen und in Abrede zu ſtellen, ſollte die Regierung
daher auf eine Beſſerung denken da könnte ſie eher
auf Erfolg und Dank rechnen.

Beim Oberlandesgericht Dresden gelangte am
21. d. M. die Strafſache gegen Stelzer in Cotta wegen
Boykotts zur Reviſionsverhandlung. Die Reviſion
wurde koſtenpflichtig verworfen. Aus den Gründen
heben wir folgendes hervor. Die Verrufserklärung
von Gewerbtreibenden iſt zwar im allgemeinen ein
geſetzliches Mittel, auf die Willensrichtugg anderer ein-
zuwirken, aber es giebt geſetzliche Beſtimmungen die
gewiſſe Formen der Verrufserklärung ſchon an ſich
ſtrafbar erſcheinen laſſen. Der S 153 der Gewerbe
ordnung iſt indeſſen nur auf ganz beſondere Fälle an-
wendbar. Es giebt vor allem Formen der Verrufs-
erklärung, die in das Gebiet des groben Unfugs
übergehen. Dazu gehört das Boyfkotten der Geſchäfts
inhaber. Hierdurch wird in erſter Linie die öffentliche
Ordnung geſtört. Ferner wird, wenn die Verrufs
erklärung vurch Verteilung von Flugblättern erfolgt,
gleichzeitig das Publikum beläſtigt. Der Thatbeſtand
des „groben Unfugs“ war alſo im vorliegenden Falle
doppelt gegeben!

Der zweite Teil der Denkſchrift, welcher von der
ſozialdemokratiſchen Parei aus Anlaß des zehnjährigen
Beſtehens des Sozialiſtengeſetzes herausgegeben wurde,
wird jetzt von London aus angekündigt. Der erſte
Teil ſollte mehr ein gedrängter Abriß der Geſchichte
der Deutſchen Sozialdemokratie ſein. Der zweite Teil
ſtellt eine Geſchichte „der Ausführung und Wirkung
des Sozialiſtengeſetzes“ dar, und zwar, wie es im
Vorwort heißt, geſchrieben von den Opfern desſelben“.
„Gerade jetzt“ heißt es dann weiter „wo die
Frage der Abſchaffung des Polizeigeſetzes auf der
Tagesordnung ſteht, kommt dieſe Sammlung und
die ziffernmäßige Aufzählung zur rechten Stunde
für Freund und Feind.“ Ueber den thatſächlichen

alles vielleicht ſchneller und leichter geben könne, hielt
ihn immer wieder davon zurück.

Da kam ein Februartag, der ihn jählings und für
immer dieſer Hoffnung berauben ſollte.

Es war Thauwetter eingetreten, es zeigten ſich allent
halben ſchwarze Schurfen im Schnee, ſchmutziger unddünner wurde von Tag zu Tag die wie Decke über

dem Thal und den niedrigeren Höhen, und die Luft
ging mild. Jn den Gründen und Schluchten ſchoſſen
und rauſchten die Waſſer und riſſen am brodelnden
Erdreich und ſpülten die Hüllen des Winters hinweg.
Man konnte von den Bergrändern tief, tief auf das
entfeſſelte Leben da drunten hinunterſehen. Und da
atte eines ruhigen ſonnigen Morgens auch ein

enſchenauge einen Körper von ſeinesgleichen einen
Toten in der Tiefe, weit unten, aber immer noch ein
Stück über dem quirlenden, ſchäumenden Gewäſſer er
blickt, zwiſchen felſige Zacken eingeklemmt, die ihn wie
zwei harte e Arme feſthielten, um ihn niweiter, einen Raub der Fluten, in den Abgrund S

rollen zu laſſen. Der es ſah, rief einen andern herbeiund ſtieg mit ihm über die zerriſſenen Feleſtuſer

hinunter. Eine grüne abgebrochene Tannenkrone
ſie war von einem jungen Baum, der dicht daneben
auf dem ſteinigen Boden ſtand lag über dem Haupt
des entſeelten Mannes, mannigfach Geſträuch und ver
worrenes Geſtrüpp rankte ſich um ihn herum und hatte

und die leiſe Hoffnung, daß der Holzbauer noch irgend
wie auftauchen werde und durch ſeine Vermittlung ſich

wohl im Verein mit der ſonderbaren Höhlung desJohn den Weiterſtirz verhindert. (Fortſetzung folgt.)
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Jnhalt des zweiten Teils der Denkſchrift wird folgen
des mitgeteilt: Es finden ſich in dem Bande zunächſt
„Städtebilder,“ und zwar aus Baden-Baden, Branden-
burg Braunſchweig Bremen, Chemnitz, Cottbus,
Crimmitſchau, Danzig Dresden, Durlach, Forſt i. d.
Lauſitz, Frankfurt a. M., Gotha, Halberſtadt, Hamburg,
Altona Hannover Hohenſtein, Königsberg Leipzig,
Ludwigshafen a. Rh., Magdeburg, Meerane, München,
Nürnberg, Fürth, Pforzheim, Plauen i. V., Sprem
berg Zeitz. Es folgen dann biographiſche Notizen
nach Amerika Ausgewanderter. Jn dem Abſchnitt:
„Die Opfer des kleinen Belagerungszuſtandes“ findet
ſich eine Liſte der Ausgewieſenen aus Berlin Ham-
burg, Leipzig Frankfurt a, M., Altona, Stettin und
Spremberg. Dann folgt ein Verzeichnis der verbotenen
Druckſchriften und Vereine, und zwar Gewerfſchaften

und berufliche Verbände, KrankenUnterſtützungsvereine,
politiſche und Arbeitervereine. Den Schluß bildet eine
Aufzählung der unter der Herrſchaft des Sozialiſten
geſetzes verhängten Freiheitsſtrafen.

Jm deutſchen Reichstage ſitzen 212 Evangeliſche,
3 Reformierte, 147 Katholiken, 5 Jſraeliten und 20
Konfeſſionsloſe, letztere nur unter den Sozialdemokraten.

Der „N. N.“ entnehmen wir folgende köſtliche
Notiz: „Berlin, 19. April. (Jnnungstag.) Der deutſche
Jnnungstag, welcher auf den 28. und 29. April hier-
her einberufen war, findet an dieſen Tagen nicht ſtatt;
die Jnnungsmeiſter in großen Städten können wegen
der Feier des 1. Mai nicht abkommen. Der Jnnunge
tag wird nun im Juni abgehalten werden.“ Ver-
mütlich werden die Meiſter dann mit geſchultertem Ge
wehr vor ihren Werkſtätten Wache ſtehen, um allda
die gute Ordnung aufrecht zu erhalten vor dem An-
drang der wilden Arbeiterhorden. Oder ſie werden doch
nicht etwa ſelbſt mitmachen wollen

Die nachſtehende menſchenfreundliche Handlungs-
weiſe wird dem „Grünberger Wochenbl.“ von beteiligter

Seite mitgeteilt: „Der Arbeiter Gottlieb Steuke, welcher
24 Jahre auf dem Dominium Woitſchinberg beſchäftigt
j war, verunglückte im Jahre 1886 ohne eigene Schuld
j im Dienſte des Dominiums, ſo zwar, daß ihm ein
Fuß abgenommen werden mußte. Er blieb ſeither
unbehelligt in der zum Dominium gehörenden Wohnung,
bis zu Weihnachten ſeine beiden Söhne den Dienſt in
Woitſchinberg verließen, weil der Lohn gar zu gering
war. Darauf wurde dem Gottlieb Steuke die Wohnung
zum 1. April gekündigt. Seine Frau zog auch mit

der ſchulpflichtigen Tochter aus und begab ſich nach
Lauſitz, wohin die Söhne gegangen waren. Der

unglückliche Jnvalide aber ließ es auf die Exmiſſion
ankommen. Und dieſer im Dienſte des Dominiums

zum Krüppel gewordene alte Mann wurde in der That
auf Betreiben des Pächters, des Herrn Lieutenant Schade,
gerichtlich exmittiert und mußte, da Niemand ſich ſeiner

annahnm, ſieben Tage und ſieben Nächte (zum teil Froſt
nächte!)) unter freiem Himmel liegen. Dann nahm
ſich der Häusler Laubſch in Woitſcheke ſeiner an und
gewährte ihm in ſeinem Hauſe ein Obdach.“ Und
da wundern ſich die Herren Grundbeſitzer, wenn die
Arbeiter ſich auflehnen und ſich den Sozialdemokraten
zuwenden!

Lokales.
Halle, 25. April.

Die Polizeiverwaltung erläßt folgende amtliche
Bekanntmachung: „Da nach neueren Entſcheidungen
des Reichsgerichts auf grund des S 110 des Reichs
Strafgeſetzbuches alle Aufforderungen zur Einſtellung
der Arbeit ohne Jnnehaltung der geſetzlichen Kün
digungsfriſt und unter Verletzung geſetzlicher Verpflichtungen ſtrafbar ſind, iſt die Poligeverwaltung in

Zukunft genötigt, alle diejenigen, welche bei Gelegenheit
von Streiks, in Verſammlungen, oder ſonſt in Wort
oder Schrift ſolche Aufforderungen zu einer Mißachtung
des Geſetzes ergehen laſſen, ſofort zur ſtrafrechtlichen
Verfolgung zu ziehen. Auf der anderen Seite wird
darauf hingewieſen, daß ein jeder Verſuch ſtreikender
Arbeiter auf Ausübung eines Zwanges gegen Arbeits
willige polizeilich verhindert und nach Maßgabe der
Beſtimmungen des S 153 der Gewerbe- Ordnung bezw.
des S 240 des Strafgeſetzbuches zur Rechenſchaft ge
zogen werden wird. Vorſtehendes wird warnungs-
halber hiermit mit dem ausdrücklichen ren darauf,
daß das oben Geſagte auch für die Aufforderungen zur
geſetzwidrigen Einſtellung der Arbeit am 1. Mai er.
Anwendung findet, zur öffentlichen Kenntnis gebracht.“

Die Auslegung des S 110 bezüglich des kündigungs-
loſen Verlaſſens der Arbeit iſt bekannt, die erwähnte
Reichsgerichtsentſcheidung ſpricht aber nur von einem
Verlaſſen der Arbeit überhaupt, wovon doch bei der
Feier des 1. Mai keine Rede ſein kann. Die Arbeiter
können es ruhig darauf ankommen laſſen, denn die
Behauptung der polizeilichen Verordnung, daß ein Ruhen-
laſſen der Arbeit am 1. Mai als Kontraktbruch zu
betrachten ſei, dürfte recht ſchwer anerkannt werden
können. Jmmerhin aber möchten wir die Arbeiter
wargen, überall dort, wo ſich der Feier des 1. Mai
Schwierigkeiten entgegenſtellen ſollten die Arbeit nicht
ruhen zu laſſen, um unnützen Maßregelungen und polizei
lichen Maßnahmen auszuweichen. Bei dieſer Gelegen

heit ſei noch bemerkt (es iſt dies geſtern zu berichten über
ſehen worden), daß diejenigen, welche am 1. Mai
feiern, ſich am Vormittag zu einer Fußpartie nach der
Heide im „Hofjäger“ verſammeln.

Hr. Jn der Nacht vom Dienstag zum Mittwoch
ſind Diebe beim Fleiſchermeiſter Schäfer Ludwig-
ſtraße, und zwar in die Räucherkammer eingebrochen
und haben ſelbige ziemlich entleert. Die Diebe haben ihren
Rückweg durch den Garten nach der Ludwigſtraße ge
nommen.

Gerichtsverhandlungen.
Landgericht vom 24. April.

I. 1. Vom Schöffengericht zu Schkeuditz war der Hand
arbeiter Burkel zu 2 Monaten Gefängnis verurteilt,
wogegen Berufung eingelegt worden war. Angeklagter
hatte am 17. September vorigen Jahres den Maurer
Geſtel mittelſt eines zugeklappten Taſchenmeſſers am
Kopfe mehrere Wunden beigebracht, was er beſtritt.
Durch die Zeugenausſagen wurde die That als er
wieſen angenommen und die Berufung verworfen.
2. Drei jugendliche Uebelthäter im Alter von 15 bis
17 Jahren, die Arbeiter Hetzger, Konrad und Barth
genannt Konrad aus Schkeuditz, von welchen der
erſtere und der letztere ſchon vorbeſtraft, waren be
ſchuldigt, gemeinſchaftliche Diebſtähle von Nahrungs-
und Genußmitteln, ſowie Gelddiebſtähle vermittelſt
Einbruchs und Einſchleichens in Schkeuditz ausgeführt
zu haben. Der Frau Nitſchke hatten ſie Kiſte
Zigarren und 235.84 M. Geld entwendet, welche
Summe ihnen bei der Verhaftung wieder abgenommen
wurde. Jm ganzen handelte es ſich um zehn vollendete
und verſuchte Diebſtähle. Jhr Geſtändnis in der Vor
unterſuchung zogen die Angeklagten teilweiſe zurück und
legten ſich aufs Leugnen. Die Beweisaufnahme er-
gab die Schuld der Angeklagten. Der Staatsanwalt
beantragte gegen Hetzger 3 Jahre, Konrad 4 Jahre und
Barth 3 Jahre und 9 Monate Gefängnis, außerdem wegen
Uebertretung einer Polizei Verordnung 1 Woche Haft.Das Gericht verurteilte Sebger und Konrad zu 1 Jahr

Gefängnis und 3 Tagen Haft, Barth erhielt 9 Monate
Gefängnis und 3 Tage Haft. 3. Der Landwirt
Emil Pirl aus Beiderſee war der Beamtenbeſtechung
angeklagt. Beſchuldigter ſoll im Winter d. J. auf
Gimritzer Flur mit dem Kellner Meinike unberechtigter
weiſe die Jagd ausgeübt haben. Dem Feidhüter
Steier, welcher ſie hierbei betroffen, hat Pirl eine Mark
geboten, damit er den Vorfall nicht zur Anzeige bringe.
Angeklagter führt als Entſchuldigung an, daß er den
Steier nicht für einen Beamten gehalten habe. Das
Urteil lautete auf 10 Mark Geldſtrafe event. 2 Tage
Gefängnis. 4. Der Schneider Scch. erhielt 1 Woche
Gefängnis, weil er, ohne ſeinem Hauswirt die ſchuldige
Miete von 85 Mk. zu bezahlen, ſein Mobiliar aus
ſeiner Wohnung entfernte. 5. Vom Schöffengericht
zu Eisleben war der Bergmann Franz Schütz wegen
Beiſeiteſchaffung eines Pfandſtückes zu 3 Monaten Ge-
fängnis verurteilt, gegen welches Urteil er Berufung
eingelegt, welche aber verworfen wurde. 6. Das-
ſelbe geſchah mit der Berufung des Schreibers Max N.,
welcher vom hieſigen Schöffengericht wegen Sach-
beſchädigung 15 Mk. Geldſtrafe event. 3 Tage Ge-
fängnis erhalten. 7. Aus der Unterſuchungs-
haft vorgeführt, erſchien der Dienſtknecht Albert
Gendruſch, 21 Jahre alt, auf der Anklagebank.
Am 24. Februar früh 5 Uhr war G. nach dem Wohn-
ſitz ſeines früheren Arbeitgebers gegangen, um ſeine
noch dort befindlichen Kleidungsſtücke zu holen. Bei
dieſer Gelegenheit ließ er aber ſeinem ehemaligen Mit
arbeiter gehörige Kleidungsſtücke im Werte von 15 M.
mitgehen. Mit Rückſicht auf ſeine Vorſtrafen lautete
das Urteil auf 6 Monate Gefängnis. Der Staats-
anwalt beantragte 1 Jahr. 8. Billige Pflaſterarbeiten konnte der Steinſetzermeiſter Starte von hier

liefern. Vom Schöffengericht hierſelbſt hatte Starke für
4 Fuhren Moſaikſteine, welche im Auftrage Starkes von
den Lagerplätzen der Herren Kuliſch und Stephan ab-
gefahren worden, 3 Monate Gefängnis erhalten, wo-
gegen er Berufung eingelegt hatte. Es mußte ein
gewaltiger Zeugenapparat in Bewegung geſetzt werden.
Der Steinſetzermeiſter Kuliſch will von den Angeklagten
um Steine im Werte von 500 M., Stephan von 200
Mark beſtohlen ſein. Die Beweisaufnahme fiel zu
Ungunſten des Angeklagten aus, weshalb die Strafe
als gerecht erkannt wurde.

Arbeiterbewegung.
Burg (bei Magdeburg). Achtung! Zwicker! Jn

ſämtlichen vier Schuhfabriken iſt unter den Zwickern
der Generalſtreik ausgebrochen, da ſämtliche Fabrikanten
eine zwölfprozentige Lohnerhöhung verweigert haben.
Nun haben alle Fabrikanten beſchloſſen, bei 2000 Mk.
Strafe, die Forderung der Zwicker nicht zu bewilligen.
Wir richten deshalb an alle Zwicker Deutſchlands die
Bitte, den Zuzug ſtrengſtens fernzuhalten. Die Lohn-
kommiſſion.

In Groitzſch bei Leipzig beſchloſſen die Schuh
machergeſellen, am 1. Mai die Arbeit einzuſtellen.

St. Etienne, 23. April. Jn einer hier abgehaltenen

Verſammlung von Bergleuten wurde beſchloſſen, bei
allen Geſellſchaften einen achtſtündigen Arbeitstag und
Einigung betreffend die Arbeitslöhne zu verlangen.
Sollten die Forderungen nicht bis zum 1. Mai
bewilligt worden ſein, ſo ſoll ein allgemeiner Streik
eintreten.

Amiens 23. April. Die ſozialiſtiſchen Arbeiter
haben beſchloſſen, am 1. Mai eine Verſammlung ab-
zuhalten und ſodann durch eine Deputation auf der
Präfektur die wichtigſten Parteiforderungen bekannt zu
geben.

Der 1. Mai.
Die Zimmerer in Leipzig beſchloſſen, auf allen

Plätzen, wo die Arbeit ohne große Opfer ruhen könne,
am 1. Mai nicht zu arbeiten.

Jn Chemnitz haben die Fabrikanten, in Weißen
fels der Magiſtrat beſchloſſen, alle Arbeiter zu ent-
laſſen, welche am 1. Mai nicht arbeiten.

Die Direktion der Ludwig Löweſchen Gewehr-
fabrik hat es abgelehnt, am 1. Mai das Etabliſſement
zu ſchließen. Die Arbeiter haben darauf ein Flugblatt
verbreitet, in welchem aufgefordert wird, ſich durch
dieſen Beſchluß nicht iritieren zu laſſen und die Arbeit
einzuſtellen.

Paris, 23. April. Dem „Temps“ zufolge läßt das
Organiſationskomitee für die Manifeſtation am 1. Mai
10000 Affichen drucken, in denen die Hoffnung aus-
geſprochen wird, daß die Arbeiter den Tag mit Ruhe
und Würde begehen möchten.

Vermiſchtes.
Ein König arretiert. Exkönig Milan von

Serbien, der zur Zeit in Paris weilt, giebt ſeiner
Umgebung Anlaß zu lebhafter Beſorgnis hinſichtlich
ſeines geiſtigen Zuſtandes. Die Enxzentrizitäten des
Exkönigs werden geradezu zum Skandal. Am Dienstag
abend hat ſich Milan in Gegenwart zweier Damen auf
offener Straße vor dem Duval'ſchen Reſtaurant der
artig betragen, daß ſogar die Polizei hat einſchreiten
müſſen. Nur ſeinem Range hatte er es zu verdanken,
daß er wieder freigelaſſen wurde.

Unſere Zunftgelehrten. Jn der Monatsſchrift
„Das Wetter“, Heft 3, herausgegeben von Dr. Aß-
mann, einem der Leiter des Meteorologiſchen Jnſtituts
in Berlin, wird durch eine Betrachtung des „Ganges
des Luftdrucks im Februar 1890“ die Verkehrtheit der
Prophezeihungen Falb's angeblich nachgewieſen. Der
Schlußſatz des famoſen Artikels lautet: „Es iſt in
der That zu bedauern, daß der juriſtiſche Begriff des
groben Unfugs nicht auf dieſe Art der Jrrefühcung des
urteilsloſen Publikums angewendet werden kann.“
Als Ketzerei erſchien auch dem Theologen Melanchthon
die Lehre des Kopernikus, und hätten die Arme der
wittenberger Polizei bis nach Frauenberg gereicht, ſo
wäre es dem naturkundigen Domherrn ſehr ſchlecht ge
gangen. Jetzt herrſchen mildere Sitten, denn was
man früher als Ketzerei bezeichnete, das nennt man
heute häufig groben Unfug. Was hätte Falb wohl
zu erwarten, wenn unſere Zunftgelehrten über die
Polizei und die Staatsanwaltſchaft geböten.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, 24. April.

Aufgeboten: Der Poſtſekretär Gotthard Emil Weikhard und
Adele Clara Anna Gittermann, (Saarburg und Hafenſtraße 1).
Der Fechtlehrer Eduard Friedrich Ludwig Schmunk und Roſalie
Martha Seyfarth, (Mansfelderſtraße 3 und Geiſtſtraße 41). Der
Landwirt Carl Richard Schöbe und Bertha Haack, Forſterſtraße 34
und Cröllwitz). Der Bahnarbeiter Carl e Hermann
Stamimberger und Eliſe Marie Schade, (Feldſtraße 10b). Der
Reſtaurateur Julius Arnold Hartmann und Regine Jda Geſang,
(gr. Wallſtraße 31 und alte Promenade 28). Der Poſtſchaffner
Carl Ludwig Albrecht und Emilie Minna Jda Stoye (Bahn-
hofſtraße 7) Der Maurer Chriſtian Gottlieb Wilhelm Brink-
mann und Friederike Auguſte Focke, (Strenz-Naundorf). Der
Schuhmacher Hermann Paul Heinecke und Johanne Bertha
Köſewitz (Halle und Giebichenſtein). Der Bäckermeiſter Auguſt
Carl Wilke und Auguſte Luiſe Ranny Breitbarth (Obergebra).
Der Kaufmann Louis Heinrich Max Schüchner und Julie Caroline
Köllmang, (Halle und Altena).

Eheſchließung: Der Oberprediger Moritz Hermann Graß und
Gertrud Politz, (Hettſtedt und Hospitalplatz 7).

Geboren: Dem Kellner Ernſt Wiewicke eine T, Helene Frieda,
(Thorſtraße 23). Dem Schloſſer Guſtav Schneider ein S.,
Guſtav Felix Max, Moritzkirchhof 5). Dem Bremſer Friedrich
Schlegel ein S., Hermann Auguſt Willy, Schwetſchkeſtraße 14).
Dem ſtädtiſchen Wächter Wilhelm Zahn ein S., Franz Otto
Bruno, (Schmiedſtraße 17). Dem Brauer Carl Mertinatſch ein
S. Otto Paul, (Leſſingſtraße 21). Dem Schneider Carl
Kluge eine C., Margarethe Frieda, (a. d. Baderei 4). Dem
Maurer Guſtav Rappſilber eine T., Roſa, Forſterſtraße 25).
Zwei uneheliche S.

Geſtorben: Des Oberbergamts-Diätar Ernſt Zimmer S.,
Hermann Wilhelm 2 J. (Leſſingſtraße 14). Des Buchbinder
Rudolf Wittke S. Richard Hans 11 M. (Langeſtraße 22).
Der Kaufmann Heinrich Ulrich, 38 J., (Klinik)

Briefkaſten.
Die auswärtigen Expevbienten, welche noch mit den Abonne

mentsbeiträgen im Rückſtande ſind werden erſucht, die Reſte
umgehend einzuſenden wenn nicht vom 1. Mai die Zuſtellung
des Blattes eingeſtellt werden ſoll. Wir machen gleichzeitig die
jenigen Abonnenten aufmerkſam, wenn ihnen das „Volksblatt“
ferner nicht zugeſtellt werden ſollte, ſich mit der Expedition behufs
weiteren Abonnements in Verbindung ſetzen event. einen anderen
Kolporteur ausfindig machen zu wollen.
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DF Streng reelle Bedienung zu billigſten Preiſen iſt der beſtändige Grundſatz der Firmen! W l

Leopold Meyer
Halle a. S.

16 Leipziger Strasse [6
Ecke des großen Sandbergs

J Herren- und Knaben-Garderoben-Magarzin.
Wir empfehlen fabelhaft billig zu wirklichen Fabrikpreiſen:

Kammgarn- Anzüge in Rock- und Jaquetform 25, 30, 35, 40--45 Mark.Sommer- Paletots 10, 12, 15, 18-—30 Mark.
r aus dunklen Stoffen 15, 18, 20——30 Mark.

aquet-Anzüge hell karriert 14, 15, 18, 20-—-30 Mark.

S. Meyer
Halle a. S.

36 grosse Ulrichstrasse 36
Reſtaurant „Goldenes Schiffchen“.

KnabenAnzüge von 3 Mark bis zu den feinſten.
Burſchen- Anzüge 6, 7, 8, 9, 10--15 Mark.

J Großes Lager
von einzelnen Röcken, Jaquets, Hoſen und Weſten, ſeidene und Pique-Weſten, Kellner-Jacken, Hoſen und -Weſten, Waſchhoſen,
Drell-Jaquets, Lüſtres- Jaquets, halbengl. Lederhoſen, echt Hamburger Lederhoſen, Caſinet-Hoſen, Caſinet-Jaquets.

elegant im Sitz zu ſoliden Preiſen ausgeführt.

I Anſertigungenfeiner Herren- Garderobe nach Maß werden unter Leitung eines tüchtigen Zuſchneiders

Eigene Verkaufshäuſer:
Berlin. Halle a. S. Magdeburg. Braunschweig.

Um Jrrtümer zu vermeiden, bitten wir genan auf Firma und Nummer zu achten.

Oeffentl. Zämmerer-Versamm ung

n Sonnabend, den 26. April, abends 8 Abhr
im Saale des „Neuen Theaters“, Gr. Ulrichſtraße.
TagesOrdnung 1. Der Stand unſerer Lohnbewegung und was iſt weiter zu thun.

2. Bericht der Kommiſſion zum 1. Mai. 3. Verſchiedenes. Die Kommiſſion.

Achtung
Es wird erſucht, diejenigen Sammell ſchon längere

Zeit ausliegen, gefälligft wegen der vorzunehmenden Abrechnung
einzubringen. Das Streikkomitee der Metallarbeiter, Steinweg 13.

Die Verſammlung der Metallarbeiter findet heute, 25. April, abends
8 Uhr ſtatt.

Bei vorkommendem Bedarf machen wir ergebenſt bekannt, daß alle ins Fach ſchlagenden
Arbeiten, wie Reparatur und Hochbauten von uns angenommen werden; da durch die jetzigen
Verhältniſſe tüchtige Kräfte genug vorhanden, ſind wir imſtande jede Arbeit pünktlich und
ſchnell ausführen zu können. Werten Aufträgen entgegenſehend, zeichnet

221] achtungsvollDas Streikkomitee der Zimmerer von Halle a. H.
Gartengaſſe 10.

Oeſtentliche Versammlung
der Berg u. Fabrikarbeiter von Nietleben.

nntag, den 27. April, nachmittags 3 Uhr
im Saale des Herrn Berndorff.

Der Einberufer.
NB. Frauen werden zu dieſer Verſammlung höflichſt eingeladen.

Pachverein der Schneider.
Honntag, den 27. April

Konzert und Wall im „Hofjäger“.
Anfang des Konzerts 4 Uhr nachmittags.

NB. Bei ungünſtiger Witterung findet das Konzert im Saale ſtatt.

223)] Die Kommiſſion.Allen Freunden, Kollegen und Genoſſen zur Nachricht, daß ich das

Reſtaurant Roßtrappe

Ferein zur Wahrung der Interessen der Schlossor,
Dreher und Berufsgenossen zu Halle a. S.

Sonnabend, den 26. April, abends 8 Uhr, im Konzerthaus, Karlſtraßze,
itglieder- Verſammlung.

Vortrag des Herrn Regierungsbaumeiſter Guſt. Keßler.
Tagesordnung:1. Haben die Hirſch Dunkerſchen Gewerkvereine eine Zukunft

2. Lohnbewegung und die ſchwarzen Liſten.
3. Verſchiedenes.
Zahlreiches Erſcheinen iſt notwendig. Gäſte ſind willkommen. Freie Dis

kuſſion iſt geſtattet.
NB. Die Bücherausgabe für Mitglieder findet jeden Sonntag von 11 12 Uhr

im Verkehrslokale des Herrn Sanow, Steinweg 13, ſtatt. Mitgliedsbuch

legitimiert. Der Voerstand.Merſeb 5 Nerſeburger-iehe i. H. Budes Reſtaurant ſethe ile
Sonnabend Schlachtefeſt,

von 9 Uhce morgens Wellfleiſch. Sämtliche Arbeiterblätter liegen aus. [216
O. Hoimsath's Restaurant

Friedrichſtraße 1 [192empfiehlt kräft. tag f. 50 Pf. mit Bier.

Enmpfehle mein neu eingerichtetes

27 nKräftigen Mittagstiſch pro Woche
3 M. Saalezeitung, Volksblattu. ſ. w. liegen zur Anterhaltung aus. e.
216) Hochachtungsvoll e WeG. Schöllner, Merſeburgerſtr. 13e. S

Sonnabend's Restaurant
Raffinerieſtraße 9Heute Sonnabond: Schlachtofest.

8 Uhr Wellfleiſch, abends div. Wurſtdar ung v We ergebenſt ein [225

H. Sonnabend.
Kaninchen.

100 Stück echt franzöſ. Kapins zu verkaufen.
Junge p. Stück 50 Pf.

B. Tetzsehe, Ludwigſtraße 18, 2 Tr.

Qützen! Wützen!
E l t den und Genoſſen meineſ a 8 er re Mü gtz en zu billigſten
Preiſen.

n an
Empfehle mein grosses

andbrot, zu haben in
Giebichenstein in meiner
Buokerei, Triftstrasse No. 5 und
in Halle nur bei Alhb. Mädieke,

Polbergasse 1. G. ZIgte. [27

Harz 22übernommen habe. Bitte um geneigten Zuſpruch. [34 H. Baumann, du Aufforderung
C n emnmm m e ordereW re Tr J n Streicher. 2 V Wyeceee ß T See i mir ſeine jetzige Weh

orgen Sonnaben achtefeſt! reiräd. wagen mit Ver nzugeben. 5217] s G. Müller, Giebichenſtein, Triftſtraße 8. billig Geiſtſtraße et 5 z [220 Karl Hädrien, Böllbergerweg 24.
Redaktion von Rich. JIlge, Verlag von Aug. Groß, Druck von Herm. Benthin, ſämtlich in Halle a. S.
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